
DieUmgestaltungderLoisach-Kochelsee-Moore
durch den Menschen, im Luftbild gesehen

Von ]. L. Lutz, München

D ie Loisach-Kochelsee-Moore si~d einer der ßr~ßten ~oonko~pL~xe.unmittcl.~ar

am Fuß der Bayer. Alpen. Die Nähe des Gebirges spiegelt Sich m 'ihrem natur
Lichen Entwicklungsgang; auch ihre gegenwärcige Vegetation läßt di,ese Bez,iehungen
erkennen. Diesem naturgeset2'Jlichen Kräftespiel übeI1lagert sich, wie ,in den meisten
Mooren unserer Heimat, so auch hier, seit Jahrhunderoen der Einfluß des Menschen
in verschiedener Richtung. Diese Eiinw.irkung ~st in den Lo.isach-Kochelsee-Mooren
punkt-, linien- und flächenweise oft besonders ausgepräJgt. Mindestens aber sind wir
in der Lag.e, sie hier auf Grund verschiedener Erhebungen im einzelnen genauer zu
verfolgen. Am weitaus interessantesten und aufschlußreichsten war eine Luft'bild
hefliegung vorn Frühjahr 1949 durch die amerikanische Lufowaffe und deren nach
folgende Auswer.tung durch die B. Landesamtalt ~ür MoorwUrtschaft in Zusammen

arbeit mit der Photogrammetrie G.m.b.H.

Der Komp1ex der Loisach-Kod1elsee-Moore liegt !in einer durch die eiszeiolid1en
Gletscher vorg~biJldeten Mulde. Nach ihrem Sch!id1tenaunbau können wir drei Prohl
typen umerscheiden:

1) Blachmoor
Seeablagerungen

(Mudden)

2) Hod1moor
:Rlachmoor
Seeablagerungen

3) Hod1moor
Flad1moor

Nad1 .den jüngsten Ermittlungen der ,B. Landesanstalt für Mool'wir,tsd1aft sind
Profile vom Typ 1 und 2 zusammen eOWa ebenso häufig am Mooraufbau beteiJ.igt,
wie solche vorn Typ 3. Mit anderen Worten: Di,e dortigen Moore sind teils aus Ver

landung, t,eils aus Versumpfung hervorgegangen.

Die Hod1moorhiildung .setzt dann ein, wenn die Seesedimente bzw. Flad1'n100r
tonfe ·in ~hr·em Aufwuchs .den Grundwasserspiegel1 erreicht halben. Die Wasserversor
gung des ~ich nun ,bildenden Hod1moonkörpers erfolgt ausschJießlid1 durd1 die N~eder

sch,läge. Die Hod1moorbildung begUnnt ,im ·zeitlichen Neben- und Nacheinander punkt
und inscl.weise an versdliedenen Stellen. Diese "Inseln" haben .bei fast aMen Mooren
unseres Gebietes die Neigung, sid1 nU't zunehmen.der Flächenausdehnung zusammen
z'usd1ließen zu einem einzigen rgesd1lossenen Hod1moonkörper, wenn sie nicht durd1
irgendwelche Umstände daran geh~ndert werden. Letzteres ist nun in den Loisach

Kochelsee-Mooren der Fall, und dadurch w~rd auch die hor.i.zontale Gliederung dieser
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Moorlandschaf.t bedingt. Das Hindernis für ein Zusammenwachsen der einzelnen Hoch
moorinseln bilden die Wasserläufe, die, der Loisach zuswebend, den Moorkomplex
durchfli,eßcn. Sie verwehren den kalkempfindlichen Hochmoorpflanzen, ,insbesondere
den Sphagncn, nn .ihrem Ausuferungsbereich ein Aufkommen und damit die Hoch
moorbildung selbst. Die Moorentwick.lung bleibt ·ru,er auf der Stufe eines ibach- oder
flußbegleitenden Flachmoores stehen.

Auf solche W,eise entstehen die ,einzelnen 'teillandschaften des Gebietes (s. Lu t z
1950, S. 6 u. 7). Bine ,besondere Note ,erhält die Landschaft noch durch eine Anzahl
Ideiner VerJandungsrestseen versdliedensoer Ausb~ldung sowie durdl den Rohrsee,
eine seid1te a<ber großflächige Ausbuchtung des Kodlelsees nach Norden.

Wollen w.ir nun das Ausmaß menschlicher Eingriff.e in unsere Moorlandschaft wür

diJgen, dann müss·en wir versudlen uns auf Grund des heutigen Befundes wenigstens in
groben Zügen ein Bild ·der ursprünglichen Landschaft, vor allem ihrer Vegetation zu

rekonstr'uier·en. Am einfadlsten gelingt uns das bei den Hochmooren, die sich oft nodl

in ahrer ursprünglichen Zusammensetzung annähernd erhaloen haben. lXe Hochmoor
"Inseln" sind aLle deudich aufgewölbt und tragen in ihrem zentralen Teil eine niedrige

L;lJt'schenJbestock.ung; a<Uf dem sog. Hochmoorhang nehmen die L<ltsch,en an Höhe

zu; dazu [geseLlen 9ich randwärts in wechselnder Menge Flaumbirke, Wald.k:iefer, auch
stellenweise .Fichte sowüe niedrige Weidensträucher. niese randliche Baumv,egetation

hat Zwischenrnoorcharakter und findet sich auch an Stellen, 'Wo der Untergrund unter
etiner v,ergleichswcise dünnen Hochmoortonfschicht amt.eht, besonders sdlön z. B. in

der Nähe des Hasdsees (Buchau).

In den Flachmoor·en überwiegt bei weitem ,das ibraune Kopfriet Schoenus ferru

gineus mit ·einer Anzahl damit vergesellschafteter typischer Arten, so Davalls Segg~

Carex Davalliana, Breitblättriges Wollgras Eriophorum latifolium, Simsenlilie 1O{ieldia

calyculata, Mehlprimel Primula farinosa, Stengelloser EnZJian Gentiana Clusii u. a.;
eine Gesel-lschaft, die wir als präa,lpine Sickerflur bezeichnen können, weil 'sie von aus
tretendem Grundwasser stets mehr oder weniger durchsickert wird. Sie stellt eine redlt

ursprüngliche Gesellsd1aft vor und war von Natur aus baumfrei.

Am Rohrsee und in der Umgebung verscllledener Restseen finden wir versch.ie
dent! ich Sdlwingrasenpartien mit der ebmfalls ursprüngLich ba,umfreien Gesellsdn&t

des Weißen Schnabelrieds Rhynchospora alba.

Die Schwarzerle -ist an unser,em Gebiet nur sehr ZJerstreut, meist nur im anmoorigen
Randbereid1 zu finden und von da ,in Mi.schwälder des angrenzenden feudlt,en Minerall
bodens ·hinübergehend. Auf Sdlwingrasen, die durch darunter austrcrende kalkab
lagernde Quellen (vgl. Kr ä m e r 1951) allmählich auf feste Unterlage zu liegen
kommen, so ibesonders am Rand des Rohrsees, stocken -kleine Birkenhorste mit Be
gleit-pflanzen der Schwarzerle, aber ohne diesen Baum selbst.

Seltener ,in den SickJcrfluren, häufiger in den daran meist angI1enzenden Besenried

WIesen ist Schilf eingesprengt, das mit seinen unterirdisch weithin kriechenden Rhi-
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zomen oft dU.chte Röhrichte biJdet, die .besonders in den Baelmiooerungen, so z. B. am
alten Sindolsbach, aus.gedehnte übermannshohe Bestände bilden.

Im Seichtwasser des Rahrsees stehen Verlandungsbestände von SellJiJJ, Rohrkolben,
Steitfseggen u. a. Auch die sonst seltenere Schneide Cladium mariscus bi'ldet hier sellöne
Bestände.

Die SellUttkegel der ins Moor eindringenden Wildbäche Lain- und Pössenbaell be
~cit,en Säume von gemischt,en Fiel1tenbeständen.

In diese ausgegliellene Urlandschaft dringt nun der Mensell schrittweise ein in der
Absicht, das Moor scinen verselliedenen Zwecken dienstbar zu maellen und hinteI'Tläßt
auf Schritt und Tritt seine Spur.

Zuerst wurden hiervon die Randpartien des Moorkomplex,es erfaßt. Von den im
Umkreis des Moores Jiegenden Ortschaften Benediktheuern, KOelleJ, Sel.Lehdorf, Groß

weil, Kleinweil, Mühleck, Sindelsdorf, Johannisrain, Schönmühl, Bichl aus drang erst
extensive und später auch intensiv,e Nutzung zunehmend ,in den Moorbere.ich vor und nm
Gefolge davon Maßnahmen verschiedenster Art, die nahezu ausnahmslos Um Luftbild
ihren NiedersellJag finden. Ja, man kann sagen, daß das Luftbi'ld den llingriff des
Mensellcn mü einer schonungslosen Deunlichkeit tfesthält, viel drasmseller, als man ihn

je hei einem Gang durchs Gelände re~istrieren könnte.

Betraellten wir ~'unäel1St einma'l ein Luftbild alUS den Randbezirken, und zwar aus

dem sog. Benediktbeurer Hangmoor (Tafel 1). Aus zahlreichen Quellaustritten strö
mend rz.ieht das Wasser in flamen Gerinnen loisaellwärts. Etw,a paraHel dazu ist das

Wegnetz angelegt (helle Bänder im Luftbild). Zwischen den Rinnsalen haben sich
mächtigere Moorkörper (übergangs- his Hommoortorf im oberen TeiJ des Profils)
gebildet, währ,end die Randpartien gegen Osten und die Umgebung der Quellrinnen
me.istannlOorig sind. Die Quellrtinnen begleitet wieder Schoenus-Rasettl in verscl1iedener
Ausbildung mit eingestreuten Flecken von Rasen der Stumpfblütigen Binse ]uncus

obtusiflorus. Die dazwische'n1iegenden Moorkörper sin,d jetzt meist entwässert. An Stolle
der ursprüngLichen Hoch- und ühergangsmoorveget.ation traten Besenriedwiesen mit
vorherrsellender Molinia caerulea. Aum diese Streuwiesen wechseln in der Zusammen
setzung je nam der Lage. Im zentraJen Teil der Moonkörper nehmen da1"<an Arten des
Borsograsrasens 0Heidekraut Calluna vulgaris, Berg;wohlv,erleih Arnica montana, Borst
gras Nardus stricta, Goldrute Solidaga virga-aurea u. a.) teit Schilf fehlt fast ganz.

Die leoztgenannten Moorpanien sind ganz oder neiJweise entwässert (offene GräJben
als dunkle Linien im Lufthi'ld) und werden enoweder zur Acker- (sellwarze Vierecke
im Luftbad) oder TOI1fnutzung (z. B. r,eel1te HäLfte des LuftbiLdes) her,angezogen.

Di,e alliI110opig,en Partien d.es Moorrandes (im Luftbild oben) sowie beiderseits der
Quel,lrinnen tragen außerhalb d,es Sickerbereielles ,im übergang zu dem oben erwä:hnten
Moorkörper ebenfalls Besenriedwiesen, die Siell von den erst.genannten durell Emtes
LaJbkraut Galium verum, Runzelmoos Rhytidium rugosum, Gelbräuelllliellcn Ziest Stad1')'s

officinalis, Mädesüß Filipendula ulmaria, untersellciden. In feuellteren Ausbi.Jdungs

formen kommen dazu noch Engelwurz Angelica silvestris, Trollblume Trollius euro

paeus, Kohldistd Cirsium olel'aceum, Wiesenplatterhse Lathyrus pratensis, R,asen-
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schmiele Deschampsia caespitosa und Herbst'2eitlose Colchicum autumnale. Der Wechsel
1m FeuchtJigkeitsgrad prägt sich teilweise auch im Luftbild aus: Wechsel von ·hell- und
dun'kdgra.uen Flecken. Diese Rlächen st-ellen die ergiebigsten Streuwiesen mit mcüst
hohem Sdl,iHanteil. Die tÜppigere Vegetation läßt die Konturen mehr oder weniger
versdlwilimmen 1m (;{}gensatz zu den sdlarf begrenzten Acker- und T or.ffeldern. Die
großen greLlen Flecken am mittleren oberen Bildrand rühren ebenfaJls von Streuwiesen
dieses Typs Jler. Die Streu blieb -dort nadl der Mahd ,im Her;bst ausgebreitet liegen und
reflektierte Ibei der Aufnahme das Licht vergleid1Swcise stank. Es fell!lte den betreffen
den Flädlen der ·für die Grautöne 1m Luftbild verantwonliche "innere Sdutten". A·hn
lidl stark reflektiert auch nackt-er Mineralboden (z. B. Wege; Geröllabla,gerungen, wie
der SchuttkegeJ des Lainbadls am oberen rechten Bildrand). Wasser hingegen ver
schluckt das 'Lidlt mehr oder weniger und erscheint im Bild dunkelgrau his tiefschwarz.
Audl die Bäume und Sträucher erscheinen als mehr oder weniger dunkelgraue rund
Jiche flecken mit tielen Sdllagsdutten. Kleine heLle Flächen da.g.egen mit punkt
förmigem Schlagsmatten entspredlen den Streutriesmen (um eine Stange aufgehäufte
Streu). SteLlen, wo Tri-esd1en gestanden haben, reflektieren wegen der dort liegenden
Streureste ebenfa.Lls stark und ersd1einen als versmwommene heUe Punkte. Zu d,iesen,
die Nutzung klar widerspiegelnden Merkmalen kommen dann endlich nodl als helrle
V!ierecke mit tiefen Sdllagsdlatten im Luftbild über den Gebietsausschnitt verstreut,
zahlreid1e Heustädel. Die Voraussetzung.en für eine äntensive Nutzung (Ack!er) sind
hier gegeben. Solche Nutzung tflitt im vorliegenden lBildaussdlnitt -zwar nur tin kleinen
Parzellen a'Uf, umfaßt dagegen in dem nördLidl daran anschließenden iBesitz des Klo

sters BenediJkvbeuern bereits .große Flädlen.

Wenden wir ,uns südwärts dem Rohrsee (Taofel2) zu, einer seidlten Fortsetz·ung des
Kod1elsees, ~o kommen wlir, wie sdlon der Name sagt, in eine ausgedehnte Röhrimt
w.i1dnis. Vom Seggenschopf zu Seggensdlopf springend, Pfütz,en durd1watend, tiefere
Gumpen umsdllagend, :hat ·der Besmauer !im Gelände zunädlst den Eindruck des Ur
spl'ünglid1en. Allein das oLuftlbild zeigt uns aum :hier di.e mannigfaltigen Eingfliffe des
Mensdlen. Zwar ist die nad1Sd1affe.nde Kraft der Natur hier noch so stark am Werk,
daß die mensdilichen iEJinw,jr.kungen gewissermaßen nur wie unter einem Sd1leier
durmsmeinen, aber sie häufen sich dom hei genauerer Betramtung.

Man darf mit wenig ,Einsmränkungen für ursprünglime Moonlandsmarften den Satz
aufstellen, -daß die Natur die Gerade haßt, die Grenzen der Vegetationsei.nohciten
sdlwmgen Weidl und äm vollendeten Rhythmus durm den Raum. Der Mensdl daog.egen
sdlafft gera-cLJinige iBegrenzungen. Das gilt in unserem B.ildaussdlmtt rz.unäd1St von dem
begradigten Loisamlauf inmitten des Rohrsees und den südl.ich hereinragenden Kultur
flächen der Rohrsecniederung, die in einem typischen Ausschnitt (TafcJ 3) vorg-eführt
wird. AJber audl in das unwegsame Rooricht d.ringt der Mensm mit der Sense vor, da
und dort je nadl dem Wasserstand und sonstigen iBedingungen Rlädlen zur Streumahd
nutzend. So entstehen die regellos e1ingestreuten, aber dodl mehr od.er minder gerad

Linig begrenzten Flächen im Röhridlt. Hell am Bild ersd1cinen die stehengebJiebenen
Partien; l$dlilf und Sd1neide halben daran den Hauptanteil. Letztere besonders im
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Z ei c h e n e r k 1ä run g: Sdlematische Darstellung der land chaftlichen Gliederung der Loisach
Kochclsee-Moore. Punkticrt = Flachmor, senl redlt sdlraffiert = Hodlmoorc, weiß = Mineralbodcn;
ursprünglidlc Fluß- und Bachläufe ausgezogen. Korreklionen und Kanäle gcstridlclt. Sdnvarze Flächen
= Resrseen; waagrecht schraffiert = Kodlcl- und Rohrsee. Die Luftbildaussd1l1ittc der Tafcln 1-5
sind durch die eingezcichneten Redltecke angedeutet.

linken B.ildteil in der Umgebung einer "Gumpe", in der Quellw.asser emporstoigt und
wo sich auf schon verfestigtem Schwingrasen einige Birkengruppen angesiedelt haben.
Die Spur der Sense tritt besonders deutlich ö.n einem verlandeten AJDWasser, das durdl
die Regulicr.ung des Loisadl1awes abgesd11litten wurde, hervor an Form dünner, hdkr

Linien, die zur genannten Gumpe z,iehen, im Bild fast wie Fingeralbdrücke eines un

gesdlickten Rhotographen ausse1lend. Von der Gumpe weg zur linken oberen Bild-
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ecke ziehen eberufalls fünf nahezu parallele Linien als Mähspuren. Die ,gemä.hte Streu
blieb hier bis zum Frühjahr li,egen, wohl weil die Aberntungd,UJrch hohen Wasserstand
verhindert wurde rund eI'g,ab bei der Befliegung im Frühjahr die hellen Reflexions
~trei,fen. T I1~eschenplätze als heYe Punkte eingestreut zeugen auch hi,er von der aus
gedehnten Soreuwerbung.

Eine Besonderheit sei noch erwähnt (,links untere B,ildecke), ein System von ana
stomoslerenden RÜJD.nen, ,das runs im ganzen Gebiet nur mohr an einer Stelle, dort

aJJerdings nur in Miniatmra'Usgabe begegnet. Das Niederschlagswasser, das 50nst durch
die Moorsch'ichten senkr.echt aJbsinkend Ü'ber dem Unrer,grund der Loisach zustrebt,
wird hier ,durch 'V,erschi,edene örtliche Venhältnisse gezwun~en, öberfläch1ich abzufließen
und hat das charakter.istische Erosionssysvem 'gesduffen, das sdlon Anklänge an die
nachwärmezeiolichen IErosionsvorgänge !in den Alpenmooren enkennen läßt.

Die .im Säld 3 Igezeigve Rohrseeniederung zw:ischen Rohrsee und Unterau ist durch
Entwässerung der Nuüz'Ung erschlossen; hiervoill zeugen ,die par~rLIe1 geführten W1rt

schaftswege rund Grabensysteme nebst den za'hlreichen Heustädeln von ror die Gegend
überdurchsdmittrlichen Ausmaßen. Neben der FUütCr- finden wir audl hier nodl Streu
werbung, 'wue V'ersdtiedene, meist !in Reihen ,gesetzte Tnieschen!haufen zeigen.

Tm Jinken Bildt,cil .ist der begradigte Einlauf der ILoisadl in den KodleJsee erkenn
bar, daneben frühere Flußsch,Iingen (links oben, unten Mitt,e), rechts 'Unten eine Aus
budltung des Koche1sees. Neben dem paralleJlen Wegnetz !Zeichnen sidl noch andere

Wegspuren aJb, meist Fußpfa'de, wie 12. B. ein eVWa mitten durdl den Bildausschnitt
z.iehender Fuß'weg 'Von der Straße Koche1-Schlehdort aus nach Unterau. Auch ältere
Weganlagen aus der Zeit vor der heutigen geometrischen ,Fluraufteilung (so z. B. am
oberen B.ildrand) sdleinen v,epeinzelt noch durch rund 'zeug,en VOill den schon früher
v,orhanden gewesenen ,Bemühungen der Anlieger, ,das Moor ihren Hedürfnissen dienst
bar zu machen.

Die heiden iBäldta,feln 4 rund 5 bI1ingen Aussdmitte aus den eigennlich,en Hochmoor
komplexen.

Bild 4 wird durch den tLoisachlauf in zwei ungleiche Hälften geteilt, das ,untere
Bilddrittel begr,enzt die Straße Büchl-Sindelsdonf. In der oberen l.inken Bildecke zieht

der JOIhannisrainer Mola'ssez.ug ,durch, der das große 'glaziale Becken der Loisach-Koche1

see-Moore im Nonden a'bt"iegclt. An seinem Soeilahfall gegen das Moor zu trägt er Wald.
Zwisdlcn ähm, der Loisach rund ,der Sindelsdonfer Straße Li,egt die ,ErlfiJze, ein Hoch

moor, von FJachmoorrinnen umgeben und von einem tei,lweise begradi,gten Bachlauf
durchzogen, dessen Böschungen und Ufer ein sekundär,er Kiefern- und Binkenbestand
begleitet. Der zentna'le TeiJl der Erlfilze träJgt noch z. T. schöne Larschenbestockung,
doch greift dä,e Streunut2'Ung, ,die lin unserem Gebiet mit wenig Ackerbau in verschie
dener Form eine Ibedeutende Rolle spielt, auch schon J1ier hinein. Ehedem war die
genanme Fi'lze überwiegend von Latschen bestanden. Sie wur,den auf großen Teilen

der Fläche ,hera.usg,ehauen, teils zur Gewännung von Latsd1enöl, teiLs um die Behin

derung der Streuweribung zu beseitigen. An Stelle der entfernten Latschen haben sich
meist niefe Schlenken tgebj,ldet. Deutilich sind s~e im Moorteil westLich des Baches als
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Auf'" Pbologr.l1nmrt,ic G.m.b.lI.
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kleine unregelmäßige, langgezogene, schwarze Flecken zu erkennen. Im übr~gen wächst
in diesem Teil zi.emLich viel Besenried, so daß die Streuwel1bung durch gewöhnlidle
Mahd edolgen kann. Die Spur der Sense gibt sich denn auch thier ~n Form undeut
licher para.1leler Streifen zu erkennen. Auch hier Jeg.en sich die gemähten p,jächcn wie
ein Schleier über ·das ursprüngliche Bild des Moores, wie w~r es ähnlich im Rohrsee
beobachten konnten. Im nördlichen Teil der Filze sind einige Randflächen unter den
Pflug genommen worden. Daran anschließend, am Rand des zentralen Teils finden wir
eine größere Fläche dicht übersät mit Schlenken, die annähernd parallel zueinander
verlaufen. Sie repräsencieren die im Hochmoor hier gelegentilidl vorkommende andere
Art der Streuwerbung, das sog. "Miaspickcln". Die .hier, besonders am feudlteren
Randgehänge, üppiger wachsenden Sphagna werden mit kurzer, starker Sense 01 raus
gdlauen, wodurdl die bewußten Sdllenken entstehen. In diesen bilden sich dann häufig

GesellsdlaJten des bra'unen Sdlllabelrieds Rhynchorpora !tuca aus.
Im zentralen Teil sehen wir neben den sdlärfer konturierten Latsdlenbüsdl n ver

schwommene dunkle Flecke oft größerer Ausdehnung: .Flädlen mit Heidekra.ut, dessen
Aufkommen uns verrät, daß audl hier durch Wasserentzug das HochmoorwadlStum
stockt und die Verheidung beginnt.

Südlidlder Straße Bidll-Sindclsdorf ragt nodl ein Ausläufer der Königsfilze in
den Bildausschnitt herein mit TOl1fstichen .und Gebüsch am westlichen R'.Ulde. Torf
scidle 'sind auch noch jenseits der LOIisadl nördlidl ·der Straße in der Angerfilze (Teil
des Hangmoores) zu sehen. Intensive Jandwirtsdl:Joftlidle Nutzung hIingeg~n treffen wir
in dem LangmoortJeil östlich der Loisadl und südMch der Straße. Hier sind nach vor
ausgegangener planmäßiger Entwässerung und Folgecinridltung große Gl'üll'landflächen
angelegt, ·d,ie heute dem K,loster Benediktbeuern gehören. Das System der Dralinagen,
die in etwa 11 m Abstand parallel g.eführt sind, schimmert ~lier deuclädl durdl: dunkle
Linien auf grauem Grund. Ja, hei genauerem Zusehen erkennt man stellenweise audl
nodl die Spuren eines älteren 1912-1923 bestehenden sog. Sammlersystems, dessen
Verlauf senkrecht zu dem heut,igen System .j~egt. Audl links der Loisach, ganz am
unteren Bildrand ist ein Drainagensystem deutlidl erkennbar in den Wiesenflächen der
Moorwirtschaftsdienststelle Hodlland. Diese 'letztgenannten Flädlen stellen sozusagen
die obersten Stufen der Umwandlung des Moores durdl den Mensdlen d:lr: Entwässe

rung des Moores, Iandwirtschafdiche Folgeeinnidltung und ,intensive Adcer- oder
GTÜnlandnutzung.

Einen scharf ins Auge faJ.lenden Eingriff jüngsten Datums sehen wir an beiden
Loisachufern. Es handelt sidl in den im Luftbild sidltbaren breiten hellen Bändern
u.m das Baggergut, vorwiegend Gerölle, stellenweise (dunkler) auch etwas Tod, das
bei der Verbreiterung und Vertiefung der Loisadl anläßlidl der Rißbadlübel'leitung
in den Waldlensee angefallen ist. Redlts der Loisadl ist der Kieswall an zathlreidlen
Stellen von Gmbendurdlstichen unterbrochen. Der Charakter des dahinterLiegellden
Moores als eines Hangmoores wird dadurdl augenfällig veranschauüdlt.

Bild 5 endlidl zeigt uns Aussdlnitte aus der Königsfilze (redltS) und der Mühlecker

Filze (links), ~n der Diagonale voneinander getrennt durdl den stark mäandrierenden
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alten Lauf des Sindelsbaches, der heute begradigt am Nordwestrand der genannten
Moore vorbeif.ührt. Nordwestlich davon -liegt noch ein kleines überogangsmoor, in dem
überw~egendTonf gestochen wird. Von da an 'geht das Gelände über anmoürige Flädlen
in den M~neratlboden bei Sindelsdorf .über. Die heUen Flecke größeren oder geringeren

Ausmaßes beiderseits des diagonal verlaufenden Weges rühren von alten Molinia
beständen bzw. -horsten ·her. Die großen Hochmoonkörper 'WUrden hier, wie sdlOn

eingangs begründet, durch den Sindelsbach mit seinen Ausuferungcn am Zusammen

wachsen verhindert. Den Bach begleitet ein (breites Band von kalkliebenden Fladlmoor

gesellschaften 1), die als Streuwiesen dienen. Die Mühlecker Filze (links unten) wur.de von
1922 aJTl durch Idie B. Landesanstalt für Moorwirtschaft in Kultur genommen. Ein Zipfel
der eigentlichen Kulturflädlcn (Wüesen, einzelne Acker) ist noch in der linken unteren

Bilded<c sidltbar. Die offenen Gräben sind, z. T. mit Gebüsch bestanden, deutLidl er

kennbar; die in sie einmündenden Draanagen schimmern hier ebenfalls, ähnlich wie auf
Bild 4 durdl. Der ösdiche Teil der Mühlecker FilZie, den unser B'iLdaussdmitt fast ganz

zeigt, :ist von niefen Hf,lUptgräben umschlossen, die ~hr Wasser in die Sindelsbadmiede

rung an mehreren Stellen abgeben. Sie liegen etwa am oberen Begünn des Randgehänges;
letzteres ist nidlt mehr ün die sog. Vorentwässerung miteinJbezogen, sondern wird

streugenutzt (Trieschenplätze; Schllenken, entstanden durch Heraushauen von Latsdlcn

usw.). Den uilikultiv~ertenTeil der Mühlecker Fi.Ize durchzieht, vom kultivierten Teil

herkommend, ein Wjrtschaftsweg, der nur wenig benutzt wird und dessen Gras

bestand ein verschwommenes graues Band im Luftbild erzeugt. Im spitzen Winkel

daZ'U verlaufen eine Anzahl paralleler Gräben, mit Molinia bestockt und dementspre
chend a15 heUe Streifen hervortretend. Es handelt sidl hier um ein a.It~s Bewässerungs
system, das der damalige Administrator UtiZSdmeider 1818 anlegen Jieß. Es wurde hier
das Wasser des Mühlecker Baches, .eines vom Königsbel1gwald hera·bkommenden Berg
baches, cingeleitet in der Absicht, durch die damit eingesdlwemmten Mineralbestand

teile das Wadlstum ,der Sphagnen einzudämmen und Bäumen das Aufkommen zu

ermöglidlen, eine Absicht, die auch gelungen .st. Bis zum Jahre 1922 standen dort

nämlich an den Gr~ben reihenweise dicht gehäuft Birken mit einem Brusthöhendurdl

messer von etwa 30-35 cm, 15-17 m hoch, dazwüschen ziemlich viele gleidlJhcme oder

etwas höhelle Fidlten. Sie 'Wurden ,bis auf einen R,est (am unteren B,ildrand) zur Faschi

ni('rung des oben erwähnten Wirtschaftsweges verwendet 2).

Auf eine sonst noch nirgends ,beobachtete und nur mit Hilfe des Luftbildes er

kannte Eigentümlichikcit dieses Hommoorteiles sei noch aufmerksam Igemacht: Parallel

zueinander angeordnete bogenförmig verla'ufende strangartige iBildungen. Für gewöhn

lich sind sOllche ,ErsdH~inungen nur aus nordischen Mooren bekannt und dort durdl
Bodenfrostw~l1kung.enentstanden. In unserem FaLl ist eine andere Enoscehungsursache
anzunehmen: Etwa an der Gr,enze zWlisdlen ,dem unkultivüerten und k<U1tvierten Moor

te:iJ liegt eine Aufwölbung des mineralischen Untergrundes, über den die stark wasser

durchtränkten (Ihohe Nücderschläge am Alpenrand!) TorfaJbhgerungen abgeglitten sind

I) Siehe die Detailbrtierung dieser GeselJsmaften bei Lu t z 1950.
') ach freund!. münd!. Angabe von O. K ra e m er. der seinerzeit di. unter Leitung von L. Sc hin dIe r

stehenden Kulturarbeiten durmführen ließ.
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und zu W ulsrbi·ldungen Anlaß gaJben, die durch den Wechse! von vonherrschendem
Besenried bzw. Heidekraut im Lufubüd deutlidl kontrastieren. Es handelt sid1 hier aJso
wohl um eine Bodenfließersdleinung und zwar ohne FrosteinWJirkung <im Gegensatz
zu den nordisdlCll Mooren.

Audl von der Königsfilze, jenseits des alten Sindelsbadllaufes g.~bt das ·Lufrbild einen
dnrakt,emstisdlen Aussdmitt ,,'lieder. Das Ansteigen des Hodlmoores aus der Sindels
badl1liooerung ist hier deutlim zu verJolgen. Vereinzelt liegen an diesem Randhang
Torfstiche (obere Bildhälfte), zumeist werden die FlädH'~n audl h<ier zur Streuwerbung
herangezogen, wäe die unregelmäßigen, aber geradlinig begrenzten Mahdsrellen be
weisen, die gegen den relativ unberührten zentralen Teil des Hochmoores vorrüd(en1 ).

Es handelt sim ·im wesentLimen ,unl Bestände der Latsmen-Sphagnum recurvum-GeseU

schaft einerseits IUnd verschiedene Ausbildungsformen der Sphagnu.m medium-Gesell

schaft andererseits, stelJle'1l'Weise durchsetzt von größeren Heidekrautflämen, so beson
ders beiderseäts cines vom oberen Bildrand hereinkommenden, nimt mehr weiter
gefü:hnen Wirrsm:lftsweges (dunkles, im Hodlmoor endigendes Band). In der redlten
oberen BiJded(e list auch nodl der Fidltsee emhaltcn, ein heute dystropher Hochmoor
see, ,den ~n weiterem Umkreis tI3esenried und Fadensegge säumen und <in dessen

bra'unem Wasser ausgedöhnte Rasen von Sphag.rmm CtHpidatum Fa. plumosum fluten
(weiße Flecken). Den Abfluß am östLichen Randhang begleiten lockere Latsdlen-,
Spirken- und Kieferngruppen. Der Fidmee ist keine emte Hommoorblänke, sondern
wohl aus einer Absdmürung ei'lles alten Loisamablaufes hervorgegangen (vgl. Pa u 1 und
Ru 0 f f). Bemerkenswert ist nom ein g,itterfömlig angelegtes, wciträumiges Grabensystem,
wohl aum aus der Zeit Utzsdmeiders, heute größtenteils verwadlsen und nur mehr an
gehäuften Besenriedvorkommen erkeru"lbar. Welmen Zwecken es e1nstens diente, steht
llJicht mät SicherJleit fest.

Die ,hier gezeigoen Lufubj,ldaussdlllitte geben insgesamt einen d1araktcristisdlen

Quersdmitt vom Aussehen teLer heutigen Loisa(;h-Kochelsee-Moore, vor allem vom
stetig fortschreitenden, vielfältigen Einfluß de:; Mensmen, der i'n wesendidlen Zügen
skizziert wurde. Zahlreime Einzelheiten konnten nur angedeutet werden, wele mußten
im Hinblid( .auf Iden hier zur Verfügung stellenden Raum ganz übergangen werden.
Ein sorgfältiges Studium der Luftbilder zusammen mit einer Igenauen Enkundung [m

Gelände eröffnet uns eine sduer unbegrenzte Zahl von Zusammenhängen und gibt

uns wertvolle Anregungen für detaiHiertere Untersumungen. Ein Vorteil der Luft
bilder sei !besonders hervorgehoben: Wenn man bestimmte Erscheinungen, z. B. Vege

tationstypen, im Gdändc simer angespromen Ihat, dann Iasscn sidl die Grenzen ohne
weiteres aus dem Lufcbild entnehmen, was einen wesentlidlen Zeitgewinn bei Karcie
rungen bedeutet. Was die im Luftbild erkannten Nurzungsv,erhältnisse anbelangt, so
kann man dieselben mit nur wenig Vorbehalten audI auf andere Gebiet,e über
tragen, während die Erkennung rreinerer Vegetationsuntersdläede regional ziemlidl
beschränkt ist.

:1 Die Zu<.>rdnung der wc~scln? hellen und dunklen Partien Zu bestimmten Vegctntionscinhcitcn ist aus der
Deta, karte bel L u tz 1950 emdlthd,.
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Die Loisach-Kochelsee-Moore sind heute, von ganz wenigen Stellen abgesehen,
eine NutZJungslandschaft. Die ursprüngliche Moodandschaft dieses Gebietes muß
von seltener Großartigkeit gewesen sein. Aber schon früh begann ihre UmwandLung
durch den Menschen. Diese Umwandlung ging allerdings schrittweise vor sid1, man
möd1te sagen, die Nutzung ist ganz allmählich in die Landsduft hineingewad1Sen,

ohne ä11re d1arakteristischen Grundzüge auszulösd1cn. Dies gilt selbst bis zu den

jüngsten größeren Kulturmaßna1unen der B. Landesanst3!lt für Moorwirtsd1aft.
So sehr man das Versdrwinden einer' ~mponierenden Naturlandschaft bc,dauern

mag, so angenehm ist die Fcststellung, daß !im großen und ganzen trotz mand1er
Härten bis heute die Naturverbundenheit in der Ausgestaltung der Nutzungsland

scha.ft die Oberhand behielt. Möge die weitere Planung dies behcrzigen.
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